hie XyI 
dor IL, 
hre, RR, Ser. 


h I, Novara- 
Reisnerstraßg 
0 Jahre, IX 
4, Tor. ’ 1A, 
°, IV., Argon. 
4, Tor, us 
I, Springer. 
% XIV, Gold. 
4 Tor, 

I, Rembrandt. 


or, 
‚ Seegasse 9, 


‚ Hollandstraßs 
‚ Glockengasse 


'e, XX, Jäger- 
T, 

IT, Wattmann- 
2 
XV., Stiegen- 
5 
, Dammstraße 


VI, Köstler- 


afen. 


ren Nachrich- 
t 


interschrieben 
teborg; 

'ungmann, 
n $. Jung 
‚ Kreuz; der 
ersucht, mit- 
usgereist ist, 
n, daß diese 
gen sich an 
‚gabe Wien“, 
Gegen ent- 
je die Briefe 


— 


1. Zimmer 


Personen in 
1, Eilangebole 
Sara Wenger; 
Tür 10. 


er 

\en per sofort 
mit Küghen- 
ar bevorzugt. 
I, Schulgasse 


zen 


‚insche 
——n 


‚chlankı sul 
distinguierlen 
He schriftlich. 
Y., Guhhaus- 


Br 
eundin 


Ä fie 
reinsaml, 

‚n. charakler“ 
a und Aus 
‚weigel: In 


en 


bis 55 Jahre: 


ins. 
r d ‚emel 
und I aus 


Verlag; Jüdischer Kulliurbund 
gabe Berlin: Berlin W 15, Meinekestrake 10 (Te 


{n Deutschland e. V„' Abitellung Verlag, Berli 
lephon 91-90-31); für die Ausgabe Wien: Wien I. 
Nachlieferung oder Erstattung bereits gezahlter Bezugsgebühren | Bezugsgeld 


n W 15, 'Meinekestraße 10 / Zweigstelle Wien I. 


Marc-Aurel-Strake 5 (Telephon U-22-2- 
einschließlich Postzustellung je Monat RM 1.— 


Ausgabe Wien / Erscheint zweimal wöchentlich 
ar ————————— 


Preis 15 Rpf. 


Marc-Aurel-Straße 5 / Redaktion für die Aus- 
11) / In Fällen höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf 
‚ je Vierteljahr RM 3.— 


Nummer 20 


Montag, den 10. März 1941 


Jahrgang 1941 


Emigranten berichten 


ARZTEPRUFUNG 


Philadelphia, Ende Jänner 1941. 


Nach einem sehr anstrengenden Intern- 
ship, das ich im Spital von Altoona absol- 
vierte, habe ich endlich die Prüfung für die 
Zulassung als Arzt in USA. mit Erfolg be- 
standen. Ich will nun schildern, wie es bei 
einer solchen Prüfung zugeht. 

Vorerst möchte ich noch erwähnen, daß 
ich am Ende meines Internship reichlich 
Gelegenheit hatte, mein Wissen aus äl- 
teren und neuesten medizinischen Büchern 
zu erweitern, denn die Bibliothek des Spi- 
tals wurde vom Sohn des Gründers der 
Bibliothek, einem der reichsten Ärzte in 
Altoona, zum Andenken an dessen Vater 
von Grund auf erneuert. Ich bekam daher 
die letzten Neuerscheinungen auf medizi- 
nischem Gebiet in USA. zu Gesicht und 
anderseits konnte ich mir aus dem alten 
Bestand Werke für meine Privatbibliothek 
nach Belieben auswählen. 


Leiztes Büffeln nach dem Internship 


Nach dem Verlassen des Spitals in Al- 
toona kehrte ich in die Stadt meines Atfida- 
vitgebers, nach Philadelphia zurück und 
mietete mich für die letzten paar Wochen 
bis zur Prüfung in. einem kleinen Hotel 
ein. Dort studierte ich durchschnittlich 
zehn Stunden im Tag, bis mir der Schädel 
brummte. Ich hatte mein Doktorat in Wien 
vor mehr als zwanzig Jahren erworben 
und so fiel mir das neuerliche Büffeln nicht 
leicht. In der Nacht konnte ich aus Nervo- 
sität nicht viel schlafen, ich sagte mir aber, 
daß ich bis zum Prüfungstermin, der für 
den 7. Jänner angesetzt war, gehörig vorT- 
bereitet sein müßte, und so stand ich es 
durch. 

Am Morgen des 7. Jänner versammelten 
sich die Prüfungskandidaten im Prüfungs- 
gebäude und gaben ihre Photographien ab, 
das heißt die zweite Hälfte der Lichtbilder, 
die sie einige Tage vorher bei Überrei- 
chung der Photographien zurückbekommen 
hatten, und wurden auf diese Weise iden- 
tifiziert. Dann konnten wir weggehen. 


Fünf schwere Tage 
Die Prüfung begann erst am Nachmiltag, 
und zwar mit Physiologie, Pathologie, Bak- 
teriologie und Chemie. 


Die schriftlichen Prüfungen 

Das Examen ging schriftlich vor sich, wir 
hatten drei Stunden Zeit, um zehn Fragen, 
die aus den erwähnten Disziplinen gewählt 
waren, zu beantworten. Die Fragen waren 
ausgesprochen angenehm und sicher mit 
Wohlwollen gestellt. Peinlich empfand ich 
an diesem ersten Prüfungstag, daß wir 
nieht Tische hatten, sondern auf den Arm- 
stützen der Lehnsessel schreiben mußten. 
Gleich nach dieser Prüfung entdeckte ich 
eine größere Zahl von Fehlern, die ich ge- 
macht hatte, und so verbrachte ich wieder 
eine schlaflose Nacht. 

Am nächsten Tag mußten wir um 9 Uhr 
zur Fortsetzung der schriftlichen Prüfung 
gestellt sein, die sich diesmal auf Diagnose, 
Symptomatologie, Gerichtsmedizin und To- 
xikologie erstreckte. Wieder standen drei 
Stunden zur Verfügung. Dann wurde eine 
zweistündige Mittagspause eingeschaltet. 
Mit einem Prüfungskollegen aus Wien, der 
schon mehrere Jahre in USA. ist und ein 
Auto besitzt, machte ich zur Entspannung 
eine kleine Fahrt. Ich hielt dabei die Uhr 
in der Hand, damit wir die Zeit einhielten. 
Aber das Pech wollte, daß meine Uhr um 
halb 2 Uhr stehen blieb — ich hatte in der 
‘Aufregung vergessen, sie wie üblich am 
Abend aufzuziehen — und daß wir erst 
nach %2 Uhr diesen Umstand, bemerkten. 


IN USA. 


Die Folge war, daß wir zehn Minuten zu 
spät kamen, was wegen des Zeitverlustes 
unangenehm war. Unser Zuspätkommen 
scheint nur den Eindruck hervorgeruien 
zu haben, daß wir in unserem Wissen 
sattelfest seien, daher auf die volle Aus- 
nützung der dreistündigen Prüfungszeit 
kein Gewicht legten. Tatsächlich konnte 
ich die Versäumnis einbringen, denn das 
Prüfungsthema, Geburtshilfe und Gynäko- 
logie, lag mir vortrefflich, hatte ich doch 
in Wien als Gynäkolog gewirkt. 


Am dritten Prüfungstag kamen Anato- 
mie und Chirurgie daran. Die Fragen 
waren wieder recht angenehm. Am Nach- 
mittag dieses Tages waren jene Themen 
an der Reihe, die ich am meisten fürchtete, 

rzneimittelkunde, Therapie, Hygiene und 
Prophylaxe. Wenn ich mir die Fragen häite 
aussuchen können, würde ich nicht sympa- 
thischere gewählt haben. Wieder schrieb 
ich drei Stunden drauf los, aber dann war 
ich wirklich fertig. 


Mündliches Examen !ür Emigranten 

Für die amerikanischen Kandidaten war 
die Prüfung damit zu Ende, aber wir vier 
Emigranten, die sich zum Examen gemel- 
det hatten, mußten am vierten Tag um 
9 Uhr vormittags zur mündlichen Prüfung 
oder. wie es hier so schön heißt, zur „bed- 
site examination“ antreten. Zuerst wurden 
Chirurgie und Anatomie vorgenommen. 
Die Reihenfolge war also geändert. Ich be- 
kam einen Neger, der mit einem Sarkom 
behaftet war, und dazu die Kranken- 


befund usw. Für einen, der sein Internship 
ordentlich ausgenützt hat, war es eine 
Spielerei, sich in dem Wust der Papiere 
auszukennen und den Fall vernünftig ab- 
zuleiten. Anatomie wurde nicht mehr ge- 
fragt. 

Am Nachmittag war Prüfung aus inter- 
ner Medizin. Sie war geteilt in Diagnose 
und Therapie und wurde von zwei Prüfern 
examiert. Während ich meinen Fall unter- 
suchte, kam ein Kandidat aus dem Käm- 
merlein, in das er sich mit der Kranken- 
geschichte seines Falles und mit den Prü- 
fern zurückgezogen. hatte, schweißtriefend 
heraus und jammerte, es sei schrecklich, 
was man alles gefragt werde; ihm sei es 
sehr schlecht ergangen und er müsse einen 
„weiten Fall erledigen. Dadurch gewarnt, 
studierte ich meine Krankengeschichte 
noch genauer, und als ich darankam, hielt 
ich einen kleinen Vortrag über meinen 
Fall mit Berücksichtigung der hier so wich- 
ticen Differential-Diagnose, bei der auch 
die unmöglichsten Umstände mit einbezo- 
gen werden. Es handelte sich um einen 
Gallenstein, der nicht so schwer zu diagno- 
stizieren war, aber ich wußte, daß der Prü- 
fer in der Differentialdiagnose noch acht 
is zehn andere mösliche Krankheiten er- 
wähnt haben wollte und das tat ich auch 


zur Zufriedenheit des Prüfers. 


Ergebnis in vierzehn Tagen! 


Am fünften Prüfungstag kamen die Ge- 
burtshilfe und die Gynäkologie zur 
Sprache. Mir wurde ein Fall vorgelegt, 
der sich vielleicht einmal in hundert Jah- 
ren ereignet. Ich entwickelte die Diagnose 
cut und begründete sie auch entsprechend. 
Hernach erschienen die zwei Prüfer für 


seinerzeit in Wien gewesen und unterhiel- 
ten sich zu Beginn des Examens mit mir 
über Wien und über die Professoren der 
medizinischen Fakultät, die sie dort ken- 
nengelernt hatten. Sie fragten alle mög- 
lichen und unmöglichen Sachen, aber in 
höchst liebenswürdiger und sympathischer 
Form und stets lächelnd. Das Ganze hatte 
mehr den Charakter einer wissenschait- 
lichen Plauderei. Zum Schluß versprach 
uns der Chef des Boards, der die Prüfung 
in Physiologie abgenommen hatte, daß wir 
in zwei Wochen das Ergebnis des Examens 
erfahren würden. Das war ein kurzer 
Termin, weil wir „nur“ ungefähr 35 Kan- 
didaten waren, während im letzten Juli 
etwa 400 geprüft worden waren. 

Nach. Ablauf der vierzehn Tage, es war 
ein Samstag, kam keine Verständigung. 
Sonntag -gibt es keine Post, also wartete 
ich bis Montag. Doch auch an diesem Tag 
blieb das Ergebnis aus. Wieder hatte ich 
eine schlaflose Nacht. Am Dienstag traf 
endlich die Botschaft ein: Ich hatte die 
Prüfung bestanden. 


Der „erste Dollar". 


In der Zwischenzeit hatte eine unserer 
Bekannten für mich eine gutgelegene, 
bequeme Wohnung gefunden. Meine Frau 
und ich sind jetzt beschäftigt, alle Sachen 
auszupacken, die so lange in den Kisten 
gelegen waren. Ordinieren werde ich in 
dieser Wohnung nicht ‚können, ‚ich muß 
mich um ein Office kümmern. Doch einer 
unserer Freunde erschien bereits in der 
neuen Wohnung und brachte mir den be- 
rühmten „ersten Dollar“. Das ist der erste 
Dollar, den ich als Arzt in USA. verdiente, 
indem ich meinen Freund abhorchte und 
ihm in den Hals schaute, obwohl ihm 
nicht das geringste fehlte. Der erste Dol- 
lar, den ein Arzt in Amerika verdient, 
wird eingerahmt und an die Wand ge- 
hängt. Man sieht ihn in nahezu allen 
Ordinationszimmern in USA. 


geschichte, die 


Diagnose, den Rönigen- 


Noch einmal Shanghaier Allerlei 


Shanghai, gegen Ende Dezember 1940. 


Der Shanghaier Winter scheint sich dies- 
mal schärfer zu gestalten als der vorige. 
Es ist ziemlich frisch, ja einige Tage gab 
es schon große Kälte und wir müssen 
immer heizen. Trotzdem haben wir wieder 
Frischgemüse, Karotten, Karfiol und ähn- 
liches, was uns Europäern merkwürdig 
vorkommt. 

Die Witterung hat auf unser Einkommen 
insofern einen Einfluß, als unser Unter- 
nehmen, eine Bar, nun, da es kühler ge- 
worden ist, besser geht als früher. Unsere 
besten Gäste sind Angestellte der japani- 
schen Zeitung. Ab und zu ist unser ganzes 
Lokal für Privatveranstaltungen vermietet. 
Außerdem nützen wir den Raum dazu aus, 
Tanzstunden zu geben, und zwar am Nach- 
mittag. Dadurch werden sich unsere Ein- 
nahmen wesentlich steigern. Im November 
erzielten wir einen Reingewinn von nicht 
ganz 400 Shanghai-Dollar und wir hoffen, 
im Dezember bis auf 600 oder 700 Dollar 
zu kommen. Außerdem erteile ich an Ja- 
paner englische Stunden, die mit drei Dol- 
lar pro Stunde bezahlt werden. Mein Lieb- 
lingsplan ist seit jeher die Eröffnung einer 
Tanz-, Sport-, Gymnastik- und 
Sprachschule. Vielleicht wird dieses 
Projekt sich nun verwirklichen lassen. 


Musik und Kunst In Wang-Poo 


Auch mit Musikunterricht kann 
man in Shanghai derzeit ganz schön ver- 
dienen. Gute Klavierlehrer sind sehr 
gesucht und erzielen nette Einnahmen. Et- 
was Derartiges soll es in Shanghai vor der 
Immigration nicht gegeben haben. Man 


Pathologie und Physiologie. Beide waren 


verdiente damals mehr als jetzt, gab aber 
alles Geld für leichte Vergnügungen aus. 
Ins Theater ging man nur sehr selten. 
Wohl existiert schon seit langem eine-rus- 
sische Oper, aber sie spielt nur hie und da. 
Die einzigen Vergnügungen, die an Europa 
erinnern, sind Kinos und Sportplätze. Alles 
andere wird erst langsam aufgebaut, so 
zum Beispiel Theateraufführungen, wie sie 
schon jetzt die Emigrantenbühne auf recht 
beachtlicher Höhe bietet. Sonst freilich gibt 
es genug Möglichkeiten, sein Geld loszu- 
werden, in Spielklubs, Nachtklubs und 
Ballokalen, die sich in manchen Straßen 
Lokal an Lokal reihen. 

Dadurch, daß wir so viel zu tun haben, 
kommen wir kaum dazu, Besuche bei 
Freunden und Bekannten zu machen. Ut- 
ser Geschäft bringt es mit sich, daß ich 
spät nachts heimkehre. Ich muß aber früh- 
morgens aufstehen, denn am Vormittag 
habe ich mit der Buchführung zu tun, mit 
Vertretern zu verhandeln und alle anderen 
Dinge zu erledigen, die mit unserem Be- 
trieb zusammenhängen.. Um 4 Uhr nach- 
mittags geht das eigentliche Geschäft an. 
Kommen wir nachts nach Hause, so sind 
unsere Betten schon fertiggemacht, das be- 
sorgt. der Hausboy, bevor er am Abend 
weggeht. Außerdem steht ein Kochboy zur 
Verfügung, der ausgezeichnete Speisen zu- 
bereitet. Für das Schreiben von Briefen 
nach Europa bleibt nicht viel Zeit übrig. 
Dazu kommt noch die seltsame Erschei- 
nung, die bei den meisten Emigranten zu 
konstatieren ist, nämlich das Vergessen 
alter, vertrauter Namen. Immer wieder 
stellen wir Emigranten, wenn wir über ge- 
meinsame Bekannte sprechen, iest, daß 


Dr. Robert Israel Tauber. 


wir uns an alle möglichen Einzelheiten er- 
innern, jedoch die Namen vergessen haben, 
ITIES 


Die Festtage eines 


Schullehrers 


Shanghai, Mitte Jänner 1941. 


Die letzten Tage des alten Jahres und 
die ersten des neuen Jahres waren mit 
größeren und kleineren Festen ausgefüllt. 
Zuerst hatten wir in der Schule des Hilis- 
komitees, in der ich als Lehrer tätig 
bin, ein 

Chanukkafest 


Es war ein größerer Rummel, als wir 
vermutet hatten, denn es kamen insgesamt 
etwa dreitausend Personen in vier Grup- 
pen zu sieben- bis achthundert Menschen, 
Erwachsene und Kinder. Die beiden Schul- 
gebäude waren vollständig ausgeräumt, 
nur die Schultische blieben stehen, auf 
denen Tee und Torten und Obst serviert 
wurden. Das Fest fand an zwei Tagen statt, 
Sonntag, den 29. Dezember, um 2. Uhr und 
5 Uhr nachmittags, und Montag, den 30. De- 
zember, um 10 Uhr vormittags und 3 Uhr 
nachmittags. Ich spielte als Begleitung zu 
den Vorführungen am Klavier, nach jeder 
Veranstaltung, mußte ich aufräumen helfen, 
dann mich wieder ans Klavier setzen, und 
schließlich hatten wir die Schule »in den 
früheren Zustand zurückzuversetzen. Es 
waren entsetzliche Tage und nachher wa- 
ren wir vollkommen fertig. 

Dann kam der Silvesterabend. Ich ver- 
brachte ihn mit drei Kollegen im Jü- 
dischen Klub bei zwei Flaschen Portwein, 
die sehr billig sind; eine Flasche kostet je 
einen Dollar. Dazu aßen wir einige Man- 
darinen und Aschantinüsse. Vor dem 
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Schlafengehen gab’s einen guten Kaffee. 
Am nächsten Tag gingen wir zur Nachfeier 
zum Mittagessen in ein gutes Gasthaus und 
aßen tatsächlich hervorragend. Der Mann, 
der in Wien in der Porzellangasse das 
Gasthaus „Delikat“ besaß, hat nämlich hier 
ein kleines Lokal, das zwar nach hiesigen 
Verhältnissen nicht billig ist, aber ausge- 
zeichnet geführt wird, so daß man sich wie 
daheim fühlt. Einige Tage später war ich 
mit einigen anderen Kollegen zu einer Ge- 
burtstagsfeier geladen. Der Zeichenlehrer 
unserer Schule, der zugleich Schuldiener 
ist, legte sich einen weiteren Jahresring zu 
und versammelte seine Freunde in der 
Wohnung seines Bruders, der Zahnbehand- 
ler ist und mich damals in Arbeit hatte. 
Vorerst ließ ich mir ein wenig in einem 
meiner Zähne herumbohren, dann setzten 
wir uns zu einer russichen Schmauserei: 
Schnaps, dazwischen Hering mit Zwiebeln. 
Das Abendessen bestand aus faschierten 
Fleischlaberln mit Kartoffelsalat und Ma- 
yonnaise und Essigkren und selbstver- 
ständlich wieder Schnaps. 


Kinderball und Tischtennis-Meisterschaften 


Schließlich veranstaltete der Jüdische 
Klub vor kurzem für die Kinder der Klub- 
mitglieder einen Ball mit Preistanzen. Ich 
war mit der Besorgung der Tanzmusik be- 
auftragt. Da ich aber voraussah, daß das 
Klavier im großen Saal beim Tanzen von 
fast zweihundert Kindern nicht zu hören 
sein würde, stellte ich ein kleines Kinder- 
orchester zusammen, das aus zwei Akkor- 
deonspielern, fünfzehn Mundharmonika- 
spielern, einigen Holzflötenbläsern und 
einem Klavi l zusammengesetzt 
war, während ich die Trommel und das 
Schlagzeug bearbeitete. 

Erwähnt sei auch, daß in der großen 
Halle unserer Schule soeben die Tischten- 
nis-Meisterschaften von Shanghai begonnen 
haben. Die Matches sind sehr interessant, 
da die hiesigen Russen recht gute Ping- 
pong-Spieler in ihren Reihen haben und 
auch sonstige Pingpong-Spieler von Klasse 


anwesend sind. Verteidiger des vorjährigen 
Meistertitels sind das Emigrantenehepaaı 
Defries. 

Als Lehrer habe ich nunmehr nach eineı 
zweiten kleinen Lohnerhöhung eine Gage 
von 75 Shangshai-Dollar. Inzwischen sind 
die Lebenskosten hier durchschnittlich um 
weitere zwanzig Prozent gestiegen, so dab 
ich zwar mehr Geld bekomme, aber we- 
niger kaufen kann. Das Brot kostet jetzt 
bereits 50 Cents, bis vor kurzer Zeit nur 
40 Cents. das Fett zum Auslassen hat sich 
im Preis von 1.16 auf 1.45 erhöht, Marme- 
lade von 60 auf 75 und sogar der Einsatz 
für Marmeladerläser ist von 10 auf 
25 Cents gestiegen. Aber auf Grund 
meines Einkommens bin ich nun in der 
Lage, ein Ansuchen um ein Permit für 
einen Verwandten einzureichen. Der Zu- 
strom von Immigranten ist ziemlich veı 


siert. Nach einer kürzlich veröffentlichten 
Statistik sind im abgelaufenen Jahr nı 
etwa 600 Personen angekommen, von 
ihnen die meisten aus Deutschland. 

a 


= »= af u 
Das jüdische Buch 
Die Geschichte von dem Klugen und 
dem Einfältigen 
(Schluß) 


Indessen war es in der ganzeı 


den armen S anders als den Ein- 
fältigen und seinen reichen Genossen nich 


ders als den Klugen zu nennen, und mit diese 


Beinamen standen sie-auch in dem Buch ein 
getragen, in dem man sämtliche Insassen de: 
Orts nach Namen und Art verzeichnet hatte 


Nun füste es sich einmal, daß der König des 
Reichs in diesen Buch blätterte und so erfuhr, 


daß es in einer Stadt seines Landes zwei 

ner gab, von denen der eine schlechtweg der 
Kluge und der andre schlechtweg der Einfältige 
geheißen wurde. Da erwachte in ihm die Lust, 
die beiden kennenzulernen, und er äußerte vor 
seinem Gefolee den Wunsch, man möge die 


Männer zu ihm einladen. Alsbald aber fragte er 


sieh: „Werden die beiden nicht erschrecken 


wenn sie plötzli 
trifft? Der 
wissen, was er zu antworten hat, und der Ein- 


otschaft ihres Königs 


\ 
£ 


Weise wird vor Ehrfurcht nich 


fältige am Ende gar zum Narren werden. E 


wird deshalb wohlgetan sein, ich wähle zwei 


meiner Hofleute, einen Klugen zur Botschaft 


an den Klusen und einen Einfält f 
mit dem Einfältisen umzugehen verstehe, und 
sende sie zum Statthalter. Diesen lasse ich mein 
Vorhaben wissen, damit er auf schiekliche Art 
Boten zu den beiden weise. Auch sage man 
ihnen nicht, der König befehle ihnen zu kom- 
men, sondern sie würden ihn erfreuen, wenn 
sie es täten.“ Ein Kluser ward zu diesem Be- 
huf leicht gefunden, aber schwer war’s, einen 
Einfältigen herbeizuschaffen, denn wo in aller 
Welt würde soleh einer in des Königs Nähe ge- 
duldet? Ja in der ganzen Königsstadt war kaum 


einer zu ermitteln. Dem Herrscher und seinen 


PURIM 


Zur Erinnerung an das Fasten in den 
Tagen des Königs Achaschwerosch wird 
am 13. Adar gefastet. Dieser Tag wurde 
als allgemeiner Fasttag von ganz Jissrael 
angenommen. Fällt der 13. Adar auf einen 
Schabbath, so wird bereits am vorher- 
gehenden Donnerstag, das heißt am 
11. Adar, eefastet. Der 15. Adar heißt bei 
uns „Schuschan Purim“, Purim von Susa, 
und auch er wird etwas festlich begangen. 

An beiden Tagen, sowohl am 14. als 
auch am 15. Adar sind Trauer und Fasten 
überall verboten. Dies gilt auch für den 
ersten Adar eines Schaltjahres, in dem 
Purim erst im zweiten Adar gefeiert wird, 
während im ersten Adar „Purim katan” 
(Klein-Purim) ist. 


Die Verlesung der Megillah 


Zu Ehren der Megillah zieht man abends 
Schabbath-Kleider an. Bei der Rückkehr 
aus der Synagoge seien die Lichter ange- 
zündet und der Tisch gedeckt! 

Es ist üblich, vor der Verlesung deı 
Megillah am Abend drei Münzen zu spen- 
den zur Erinnerung an den „halben Sche- 
kel“, der im Adar zur Unterhaltung des 
Opferdienstes der Gemeinschaft entrichtet 
wurde, Der Ertrag der Spende wird an die 
Armen verteilt. Der Wert der einzelnen 
Münzen soll der Hälfte der gangbaren 
Münzeinheit des Landes entsprechen. Ein 
Kind ist von diesem „halben Schekel" be- 
freit; hat einmal für das 
Kind geoeben, so ist es immer dazu ver- 


r sein Vater 


pflichtet. 
Jeder. ob Mann oder Frau, ist verpflich- 
tet, die Verlesung der Megillah am Abend 


| 
nd am Moreen zu hören. Auch die Mäd- 


1 r } 

chen gehen deshalb in die Synagoge 
Gehen sie nicht, dann muß man sie ihnen 
im Hause vorlesen. Kinder soll man auch 
daran gewöhnen, die Verlesung der 
Meeillah zu hören. 

HS { daß d 
Vorl usammen- 
gewi ondern sie 
erst auf Blatt legt, 
wie sie „Purim- 
brief 

\W sprik ty 
| | { 

Es ist Gebo den 14. Ada 111 eschen- 
ken und Spenden zu begehen. Ebenso muß 


jeder seinen Nächsten zwei Gaben 
schieken. s es Fleisch oder andere Spei- 
S denn es heißt: „Gaben zu schicken 
einer d ındeı ılso zwei Gaben für 


Gaben schickt, d st rühmen. Wer 
nichts Besonderes zu schenken hat, wechs! 
it seinem Freunde das Mahl, um die 
Worte zu erfüllen: .Gaben zu schicken 
einer dem andern.“ Auch muß man am 
Purim den Armen, und zwar wenigstens 
‚weien, Gaben spenden: Geld oder Spei- 


itern \ r das N { hen Schon Sauer 

den, S ihnen ( ı © € ad 
loch ein I tirer unter ihnen lebe, des K 
nigs Schal n h, denn unter allen 
Ämtern ı Ho var St s das ei re, das 

em Kluge nic wohl hälte anvertraut w 
en mögen, da er ihm leichtlich mehr zu si 
nem eigenen Nutz und Frommen, als zu dem des 
Reichs hätte vorstehen können. So wurden also 
ies Königs Schatzmeister und einer von seinen 
weisen Räten als Boten abgesandt. 

Sie ] ) ı Statthalter, ließen ihn des 
Könies Willen wissen und fragten nach de 
beiden Leuten. Der Statthalter verwunderte sich 
ınd sagte nel ‚ den sie den Klugen nen 
nen, de st in Wahrheit ein großmächtiger, 
weiser, Te jer und erfahrener Mann, und deı 

t Nan der |] tive | st der arm 
selieste Tor, den es je gegeben hat.“ Zugleich 

ım ihm die Geschichte von dem Pelz in den 


Sinn, die jedermann kannte; er erzühlte sie 


den Boten, damit sie ein Ansehen von dem ge 


t 


ringen Verstand des Schusters bekämen. Dann 


w>d 


iches Gewand holen, um es 
dem Einfältigen zu überschicken, damit sein 


schlechtes Kleid des Könies Auge nicht ver- 


hatzmeister fuhr zum Ort des Schuh- 
machers, suchte dessen Haus auj, trat ein und 
überreichte ihm den königlichen Brief. Der Ein- 
tige aber gab ihm das Schreiben zurück und 
agte: „Wisse, daß ich des Lesens nicht kundig 
bin. Du mußt mir schon berichten, was hier 
geschrieben steht, wenn du willst, daß ich es 
fahre.“ Da antwortete ihm der Schatzmeister: 
„Der Sinn der Schrift ist dieser, daß dich der 
König einlädt, zu ihm zu kommen, denn er hat 
von dir gehört und ist begierig, dich kennen- 
zulernen.“ Das dünkte den Schuster verwunder- 
lieh und er war bang, es möchte ihn einer zum 

sten halten. Darum sagte er ganz treuherzig: 
„Nur ohne Spott!“ Der Bote versicherte ihm: 
„Wahrhaftig, ohne Spott!“ Da war die Freude 
des Einfältigen gewaltig. Er tanzte in der Stube 


sen, wie es heißt: „Gaben an die Armen“, 
also zwei Gaben an zwei Arme. Man 
nimmt es mit der Purim-Spende nicht 
cenau, sondern gibt jedem, der die Hand 
ausstreckt. Es ist besser für die Armen- 
spende mehr aufzuwenden als für: das 
Festmahl und die Geschenke an die Näch- 
sten. denn nichts macht größere Freude, 
als das Herz der Armen, Waisen, Witwen 
und Fremden zu erfreuen. 

Kein Buch der Propheten und der 
Sehriften wird mehr in den Tagen des 
Messias gelten. Die Megillah wird bleiben 
wie die Fünf Bücher der Tora und die 
Vorschriften der mündlichen Lehre. 

(Aus Elieser L. Ehrmann „Purim“, er- 
schienen im Schockenverlag, erhältlich in 
der Bücherstube des Jüdischen Kultur- 
bundes in Deutschland e. V., Zweigstelle 
Wien I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


Die Purimsuda 


x urimabend. Das Haus meines Groß- 
vaters. Rabbi Meir, ist hell erleuchtet. Eine 
} 
| 


schöne. silberne Lampe hängt von der Decke 
herab und taucht das ganze Zimmer in eine 
Flut von Licht 

Obenan am Tische sitzt der Großval ein 
stattlicher Mann mit kurzem Bart, silberweißem 
Haar und jungen, strahlenden, dunklen Augen. 
Vor ihm liegt der Purim-Barches. Neben dem 
Großvater sitzt eine hohe, schlanke Frau. Das 
— me { | 


sie schön. 
und vor ih n 
Fischen, S h: 
zu. Um den Tisch herum sitzen nämlich lauter 
( f Tanten, mit ihren Söhnen und Töch- 
tern. Und alle haben die gleichen Namen, hei- 

nur: Mosche, David, Chajim, Sara, Lea und 
Debora. Weil sie alle nach den Eltern der Groß- 
eltern benannt sind. Jeden einzelnen hat Groß- 
x Ibst 2.7 h gef t, Er 

e Tischo 1 And eine 

Onkel, an der aı n die 7 

K { i nach Jungen und Mädchen ge- 
oI j d kein St it entstehe 


A - PRREEL RR 5 1 ı Pr 
Mein Großvater trinkt das erste Glas Wein 


ıd ber t t seiner nevollen Stimme das 
hosthanät Jaakow“, und’ alle füllen’ ein. Der 
Gesang wird immer lauter. Alle haben schöne 


1+ 


Haus hall 


Wie aber jetzt die Purimspieler eintreten, 


Freude wider. 


sind wir Kinder doch nicht am Tische zu hal- 
Wir springen auf und umringen den Acha- 


osch mit der goldenen Krone. O diese 
Purimspieler! Wie Könige gekle 

t, ziehen sie durch den ganzen Ort. Und wie 

nd ihre Lieder! Von den Purimspielern 

gar icht genug bekommen. Ach, 

ite doch mit ihnen gehen und einer von 

ıen ) 
Gut, Purim! ıfen sie all uf einmal, wenn 
lu S r ins Haus eindringt. Schon 


herum und rief: „Weib, denke, der König ruft 
mich zu sich!“ Fröhlich bestieg er den Wagen. 
Als ihm jedoch die köstlichen Kleider gereicht 
wu eI A ke t Sit veren U Ih s1o 
2 ler € \ olte sell ı ge- 
bt \ | \ den König 

| et 
nd die beiden aber sich auf der Fahrt 
z befanden, liefen beim König man- 
Beschwerden über das Wesen und 
es Statthal in Amt miß 
F d durch ist das Land 
schw« S hatte, Da er- 
erimmte de Fürst sehr ber den Übeltäter 
mehr noch über seine eigenen Berater, die 


diesen Mann als ein Muster von Weisheit 


und umsichtig 


Führung gepriesen hatten, und 


er rief: „Allzu klug seid ihr mir, und über die 


Vlaßen habt ihr mir mit eurer Klugheit Leid 
angetan.“ Und als die Räte murrten, erboste 
ehr und schrie: 
„Den einfältiesten Mann will ich zum Statt- 
halter machen, denn seine Torheit kann nicht 
Schaden tun, wenn er nur redlich ist und einen 


geraden Sinn hat.“ 


sich der König nur noch ı 


Wie er so sprach, enisann er sich, daß jeneı 
Einfältige, den er zu sich beschieden hatte, 
schon auf dem Weg zu dem Ort, wo der Stadt- 
halter lebte, sein müsse, und eı beschloß, ge- 
rade ihm diese Würde zu verleihen. Er sandte 
daher in jene Stadt und befahl, daß man den 
Einfältigen mit großen Ehren empfange und daß 
die weisesten und angesehensten Bürger ihn 
als ihren Obersten begrüßen sollten. Als der 
Schuster mit seinem Begleiter des Wegs ge- 
fahren kam, geschah es, wie der König be- 
fohlen hatte. Der Einfältige geriet ob all des 
Gepräges und der Festlichkeit, mit der man ihm 
begegnete, in großes Staunen, und er rief wie 
gewöhnlich: „Nur ohne Spott!“ 

Bald überzeugte er sich, daß ihm die Wiirde 
wirklich zugedacht war, doch hielt er sich ein- 
fach und redlich wie zur Zeit, als er ein armer 
Schuster gewesen war, und da er sein Leben 


stellen sie sich in zwei Reihen auf. In der Mitte 
auf goldenem Thron sitzt höchstpersönlich König 
Achaschwerosch. Das Spiel beginnt. Ich trete 
dieht an die Schauspieler heran und betrachte 
sie mir ganz genau. „Bist du der Joseph?“ 
frage ich Schraga, den Waisenknaben. Denn 
Schraga hat einmal in dem Stück „Joseph wird 
von seinen Brüdern verkauft“ den Joseph ge- 
spielt. — „Ja, ich bin der Joseph“, antwortete 
Schraga. — „Spielst du heute abend?" — 
‚Wenn ich soll, werde ich spielen. — Gib mir 
doch ein Stück von dem Barches“, sagt er ganz 
leise zu mir und deutet auf den großen Purim- 
stollen auf dem Tisch. — „Spielt auch dein Va- 
ter mit?“ frage ich Schraga. — „Ich hab’ kei- 
nen.“ — „Und wo ist deine Mutter?“ — „Ich 
hab’ auch keine Muiter. Ich bin Waise. Ver- 
wandte hab’ ich auch nicht... Hunger hab’ 
ich.“ — Seine Blicke schweifen sehnsüchtig 
nach dem Stollen hinüber. 

Alle Blicke sind auf das Spiel gebannt. Kei- 
ner beobachtet mich. Ich trete an den Tisch, 
nehme schnell ein großes Stück von dem Stol- 
len und reiche es dem „Joseph“. Der steckt es 
hastig ein und gibt mir die Hand... 


Scholem Alechem. 


(Aus „Das jüdische Jahr“, erschienen im 
Schocken-Verlag, erhältlich in der Bücherstube 
des Jüdischen Kulturbundes in Deutschland e. V., 


Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


Jüdische Auswanderer 


werden darauf aufmerksam gemacht, 
dafj sie in ihrem Besitz befindliche 


Bücher jüdischen Inhalls 


in deutscher, hebräischer oder an- 
derer Sprache, die sie zu verkaufen 
wünschen, dem 


Jüdischen Kulturbund in Beulschl. 6. V. 
Abt. Verlag, 


Berlin W 15, Meinekestraße Nr. 10, 


zum Kauf anbieten können. 
Von den angebotenen Büchern ist 
eine Liste in doppelter Ausferfigung 
einzureichen. 


I 


INDIE 


II 


IRRIIHRIIIK 
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selbst ohne Ränke verbra« 
Recht und Unrecht zu durchschauen, und 
Richtspruch war allenthalben geachtet. All sein 
Volk und seine Helfer gewannen Liebe zu ihm 
] sein Ruhm drang bald zum Kör nun 
wünschte, einen Mann von so strenger Tugend 
und schlichter Weisheit an 
ben. So kam es, daß er in 
obersten Minister ernannte und ihm unweit sei- 
ner Residenz einen Palast erbauen ließ, 

Als der andre Königsbote aber zum Klugen 
kam und seine Nachricht überbrachte, sprach 
der zu ihm: „Laß uns als vernünftige Leut 
nichts übereilen und bleib daher diese Nacht 
bei mir, damit wir alles wohl überdenken und 
beratschlagen. „Nachdem er beim Mahl viele 
scharfsinnige Dinge vorgetragen hatte, kam er 
auf die Botschaft des Königs und sprach fol- 
gendermaßen: „Wer bin ich, daß ein mächtiger 
König meiner begehrt? Was gilt mein unbedeu- 
tender Verstand gegen die glorreiche Weisheit 
eines Herrschers? Hat er nicht genug der edeln 
Vasallen und der tiefsinnigen Berater an sei- 
nem Hof, daß er mich kleinen und unwürdigen 
Mann zu sich bescheiden sollte?“ 

Nun sann er lang über seine eigenen Worte 
nach und rief endlich: „Unmöglich ist es, laß 
dir sagen, daß ein König dergleichen täte. Übel- 
eesinnte Menschen haben dich betört, als sie 
dich mit dieser Botschaft zu mir gehen hießen. 
Die Wahrheit ist, daß es überhaupt keinen 
König gibt. Oder hast du etwa das Schreiben, 
das du mir brachtest, aus seiner Hand emp- 
fangen?“ Da sprach der Bote: „Nein, ich muß 
dir gestehen, daß ich es nicht vom König selbst, 
sondern von einem seiner Beamten erhalten 
habe.“ — „Hast du den König denn je zu Ge- 
sicht bekommen?“ fragte der Kluge weiter. „Du 
scheinst mit den Sitten der Könige wenig ver- 
traut zu sein, „antwortete der Absesandte, 
„sonst wüßtest du, daß sie sich selten dem Volk 
zeigen, und wenn es geschieht, sind sie von so 


un 


seiner Seite zu ha- 


e 


zahlreichem Gefolge umgeben, daß es schwer 


ist, des Königs ansichtig zu werden.“ — „Wenn 


Ense 
bewe 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


NISCHE LEKTIONEN 


Lektion 52 


Der größte Teil der unregelmäßigen 
Verben ist dem Lernenden bekannt. Die 
übrigen abweichenden Verben, die ihm 
noch fehlen, prägen sich leicht ein, da sie 
durch einfache Analogie abzuleiten sind. 
Von den „regelmäßig unregelmäßigen“ 
Verben müssen wir noch zwei Klassen be- 
sprechen. Die vierte Klasse, der wir uns 
jetzt zuwenden wollen, ist für den Ler- 
nenden, der sich noch nicht mit unregel- 
mäßigen Verben beschäftigt hat, nicht 
einfach, ja wir können sogar sagen, daß 
sie schwer ist. Dem Fortgeschrittenen 
aber, der mit Fleiß und Aufmerksamkeit 
die Lektionen verfolgt hat und sieh nicht 
durch Schwierigkeiten abhalten ließ, den 
manchmal recht dornenvollen Weg weiter- 
zuschreiten, wird das Verständnis dieser 
Klasse keine Schwierigkeit machen. Er 
wird sich darüber freuen, wie leicht es 
ühm fällt, eine nicht einfache grammatische 
Sache, schnell und mühelos aufzunehmen. 


Als Stammverb der vierten Klasse 
wählen wir sentir — fühlen. Die Kon- 
jugationen von pensar (ie) = denken und 
pedir (i) = bitten bilden die Grundlage 


für das Verständnis der sentir-Klasse. Wir 
können diese vom reinen formellen Stand- 
punkt als Abkömmling der beiden ersten 
bezeichnen. Sie ist ein Bastard, der Ähn- 
lichkeit mit beiden Eiternklassen aul- 
weist, und zeigt Merkmale, die sowohl für 
pensar wie pedir charakteristisch sind. 
Wenn es uns gelingt, die „Mischung“ der- 
selben herauszufinden und sie durch eine 
Regel zu erklären, so ist uns die Kon- 
jugation von sentir kein Problem mehr. 
Es braucht natürlich nach diesen Ausfüh- 
rungen nicht mehr erwähnt zu werden, 
daß ohne das Erfassen von pensar und 
pedir auch kein Verständnis für sentir 
möglich ist. Die Regel lautet recht ein- 
fach: in den stammbetonten Formen geht 
die vierte Klasse wie pensar und in den 
endungsbetonten wie pedir, das heißt in 
den beiden Gegenwarten — mit Ausnahme 
der beiden ersten Personen der Mehrzahl 
— wird das Stamm-e in ie verwandelt und 
in den endungsbetonten Formen geht das 
e in i über, wenn in der Endung selbst 
kein starkes i vorhanden ist. Wir geben 
nachstehend die Konjugation von sentir: 


Gegenwart (Wirklichkeitsform) 


siento sentimos 
sientes sentis 
siente sienten 


Beschreibende Vergangenheit 
sentia, sentias, sentia, sentiamos, sentiais, 
sentian 


Erzählende Vergangenheit 


senti sentimos 
sentiste sentisteis 
sintio sintieron 


du es recht bedenkst“, sprach der Kluge, „wirst 
du gewahr werden, wie deine eigenen Worte 
beweisen, daß ich im Recht bin. Denn wenn 
du, der du einem wichtigen Amte vorstehst, 
den König nicht gesehen hast, wer sollte es 
dann wohl?“ — „Wer aber führt denn das 
Land?“ fragte jener. Darauf erwiderte der 
Kluge: „Merke, was ich dir sage, denn ich bin 
vielgereist und wohlerfahren. Sieh, im Land 
Italia regieren siebzig edle Männer das Reich, 
sie werden vom Volk erwählt und teilen sich 
in die Führung der Staatsgeschäfie. Da kann 
jeder würdige und verdienstvolle Bürger zur 
Herrschaft gelangen. Hier aber regieren gewiß 
die hohen Beamten und Höflinge, sie machen 
die Gesetze und tun, was ihnen bebielbt.“ 

Am nächsten Morgen erhoben sie sich zeitig 
und gingen selbander auf den Marktplatz. Dort 
trafen sie auf einen Soldaten, und der Kluge 
redete ihn also an: „Mein lieber Freund, sage 
mir, wem dienst du?“ — „Nun“, antwortete 
der, „wenn dient wohl ein Soldat? Dem König, 
sollte ich denken!“ — „Dienst du schon lang?“ 
fragte der Weise. „Wohl“, sprach der, „ich habe 
in mancher Schlacht treu für meinen Herrn ge- 
standen und achte keinen Beruf mehr als den 
meinen, des Königs Fahne hochzuhalten.“ — 
„Du kennst deinen König wohl gut“, sagte der 
Kluge, „da du ihn so liebst?“ — „Ich habe 
ihn nie gesehn“, erwiderte jener traurig, „ob 
es gleich meines Lebens bester Wunsch war.” 
Der Kluge sprach zu seinem Begleiter: „Gibt es 
eine größere Narrheit, als daß einer sein Blut 
läßt für einen, den er nicht gesehen hat?“ Da 
ließ sich der Bote von seinem Genossen über- 
reden, und als dieser ihın sagte: „Bist du wil- 
lens, mit mir in die Welt zu ziehen, so will ich 
dir der Menschen kurzen Sinn und verkehrte 
Meinung allerorten aufdecken“, war er gleich 
bereit, und die beiden zogen von dannen. 

Wohin sie kamen, vermochten sie nichts an- 
deres zu sehen als Wahn und Verblendung. 
Die Entdeckung, daß es keinen König geben 
könne, war ihnen zum Sprichwort und Maßstab 


VON DR. HANS ISRAEL LENT 


Zukunft 
sentire, sentiräs, sentirä, sentiremos, 
sentireis, sentirän 
Konditional 
sentiria, sentirias, sentiria, sentiriamos, 
sentiriais, sentirian 


Gegenwart (Möglichkeitsform) 


sienta sintamos 
sientas sintais 
sienta sientan 


Vergangenheit (Möglichkeitsform) 


sintiese sintiesemos 
sintieses sintieseis 
sintiese sintiesen 


oder 
sintiera, sintieras, sintiera, sintieramos, 
sintierais, sintieran 
Partizip 
sentido — gefühlt 


Gerundium 
sintiendo = fühlend 


In den Vokabeln werden die Verben der 
vierten Klasse durch (ie, i) charakterisiert 
und außerdem werden die erste Person 
der Gegenwart und die dritte Person der 
erzählenden Verrangenheit hinzugefügt: 


sentir (ie, i) = fühlen; siento = ich fühle, 
sintiö = er fühlte. 


Folgende Verben und Wendungen der 
vierten Klasse sind wichtig: sentir (ie, 1) 
— fühlen, wahrnehmen, vernehmen; siento 


le muerte = ich bedaure lebhaft; siento 
mucho frio = mich friert sehr, siento 
mucho calor mir ist sehr warm; siento 
mucha sed = ich habe großen Durst; lo 
siento mucho = ich bedaure es sehr, es 
tut mir sehr leid; siento eon el = ich habe 
Miteefühl mit ihm; le hizo sentirlo = es 
ließ es ihn fühlen; sentirse enfermo oder 
malo — sich krank fühlen '(la madre se 
siente enferma = die Mutter fühlt sich 
krank); sentirse con fuerzas de = sich 


stark genug fühlen zu; me siento impul- 
sado a deeirle... = es drängt mich, Ihnen 
zu sagen; me siento muy obligado a Ud. 
— JIeh bin Ihnen sehr verbunden. 


advertir (ie, i) —= benachrichtigen, war- 


nen;-advertir contra == warnen- vor 

convertir (ie, i) — verwandeln, bekehren; 
convertir en dinero — zu Geld machen; 
eonvertir el mal en bien = das Schlechte 
zum Guten wenden; 

eonvertir en proveche suyo — zu seinem 
Vorteil wenden; eonvertirse en = sich 
verwandeln in 

desmentir (ie, i) = Lügen strafen, wider- 


rufen, in Abrede stellen; desmentir al 
ealumniador den Verleumder Lügen- 
straien‘; 


divertir (ie, i) aufheitern, zerstreuen; 


divertirse sich unterhalten; jque Ud. 
se divierta! = viel Vergnügen! 


stab für jegliches Ding geworden und sie 
pflegten zu sagen: „Dies ist ebenso wahr, wie 
daß es einen König gibt.“ Indem sie nun aller 
Herren Länder durchzogen und für nichts einen 
Sinn hatten als für den Fehl des Menschen- 
geistes, ließen sie ihre äußern Glücksumstände 
so völlig außer acht, daß sie bald des Lebens 
Nöte bitterlich erfahren mußten, so daß sie 
ıhre Pferde und was sie sonst an Habe mit 
sich führten, hingaben, um nur dürftigen Unter- 
halt zu gewinnen. So jeder Unbill armer Wan- 
derer ausgesetzt, zogen sie unverdrossen weiter 
umher und sammelten einen immer größeren 
Vorrat an trübseligen Erfahrungen. Endlich aber 
beschlossen sie in die Heimat zurückzukehren, 
um den gewonnenen Erkenntnisschutz zu ver- 
werten und unter die Leute zu bringen. 

So kamen sie in die Stadt, wo der arme 
Schuster nunmehr als oberster Minister resi- 
dierte. Als sie durch die Gassen dahinzogen, 
gewahrten sie vor einem unscheinbaren Häus- 
chen eine große Menschenmenge, die sich um 
eine Reihe von Wagen gesammelt hatte, fürst- 
liche Karossen und elende Dorfkarren unter- 
einander, und als sie näher hinzutraten, er- 
blickten sie in jedem Gefährt einen Siechen 
oder Kranken, der begierig darauf harrte, durch 
die niedere Tür des Häuschens Eingang zu fin- 
den. Andere Menschen traten heraus mit strah- 
lenden Mienen und fröhlichen Lobpreisungen 
für den hilfreichen Mann, der durch seinen 
lauteren Zuspruch und die gute Kraft seines 
gesegneten Wesens den Kranken tröstliche Er- 
leichterung in ihren Leiden und manchem völ- 
lige Genesung brächte, 

Der Kluge meinte zuerst, hier wohne ein 
berühmter Arzt, erfuhr aber zu seiner Ver- 
wunderung, daß dieser heilende Mann weder 
gelehrt noch der ärztlichen Wissenschaft kun- 
dig sei, vielmehr im Munde des Volks den Ruf 
eines Wundertäters genieße. Da brach er in ein 
zorniges Gelächter aus und sprach zu seinem 
Begleiter: „Haben wir deshalb die ganze Welt 
durchzogen, um der Narrheiten allergrößte an 


mentir (ie, i) = lügen; mentir amor —= 
Liebe heucheln; miente mäs que habla 
— wie gedruckt lügen; jmiento! = Irr- 
tum! ich irre mich! 

preferir (ie, i) — vorziehen; yo te pre- 
tiero a ella = du bist mir lieber als sie; 
prefiero que se quede = er kann lieber 
bleiben; el preferido acreedor = der 
bevorrechtete Gläubiger 

referir (ie, i) = erzählen, berichten; 
referir historias — Geschichten erzäh- 
len: referirse a = sich beziehen auf, sich 
berufen auf; no me refiero a Ud. = Sie 
sind nicht gemeint. 


Vokabeln 


Caco — Kakus, der Gott der Diebe, el 
caco — geschickter Dieb, el ratero = 
Dieb 


tener en jaque == in Schach halten 

detener = verhaften, ebenfalls capturar 
— verhaften, la captura oder la deten- 
eiön == Verhaftung 

azotar — heimsuchen 

cometer — begehen; cometer robos = 
Diebstähle begehen; robos con fracturas 
— "inbrüche 

cuantioso — zahlreich 

el Departamento Secreto de la Policia 
Nacional = Geheimpolizei 

afanoso — mühevoll 

incesante ununterbrochen, unaufhörlich 

la persecueiön = Verfolgung; perseguir 
(i) = verfolgen, persigo = ich verfolge, 
persiguiö — er verfolgte 

audaz —= verwegen 

tenaz — hartnäckig 

localizar — ausfindig machen 

por lo cual = deshalb 

el delineuente = Missetäter 


de veinte y tantos anos 
zwanzig Jahren 


von einigen 


obedecer — gehorchen, obedecer a = die 
Folge sein von, obedezco = ich ge- 
horche 

la denuneia = Anzeige 

perjudicar — schädigen, el perjudicado = 
Geschädigte 

cobrar mayor gravedad — gefährlichere 
Formen annehmen 

iban siendo cometidos = iban a ser co- 
metidos —= wurden begangen 


en mayor escala —= in größerem Ausmaße 

la calidad = Qualität (nicht la cualidad!) 

interrogar — verhören, el interrogatorio 
— Verhör 

se desprende de = es ergibt sich, von 
desprenderse 

la fecha = Datum 


el malhechor = Verbrecher, Übeltäter 

la pulperia —= Kramladen mit Alkohol- 
ausschank (in Amerika) 

la tabla = Tisch 


sustraer — entwenden, unter schlagen; 
wie traer: sustraigo = ich entwende, 
sustraje ich entwendete 
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en efecetivo = in barem Geld 

tocar' el turno = an der Reihe sein; me 
toca el turno = ich bin an der Reihe 

elron = Rum 

la lata — Blechbüchse 

la clave — Schlüssel (im übertragenen 
Sinn), die Lösung 

a finde = um zu 

recorrer — durcheilen, durchlaufen 

en relaeiön con = im Zusammenhang mit 

tratar de —= versuchen zu 

sonoliento — verschlafen, schlaftrunken 

quizäs — vielleicht 


dejar = (zu)lassen, (zurück)lassen. 


Hilf Dir selbst! 


ERLERNTE TEE 


Vorzüge und Nachteile der einzelnen 
Arien von Kochgeschirren 


Zur Fabrikation von Kochgeschirren werden 
die verschiedenartigsten Materialien verwendet. 
Diese weisen, nieht nur was Preis und Halt- 
barkeit anlangt, Verschiedenheiten auf, sondern 
auch bezüglich der Verwendbarkeit ergeben 
sich wesentliche Unterschiede, auf die die Haus- 
frau besonders achthaben muß, um sich vor 
Schaden zu bewahren. 

Als Kochgeschirr kommen Gefäße aus Metall 
oder irdene Gefäße in Betracht. In Metallge- 
fäßen, namentlich in solchen mit dünnen Wän- 
den, werden Flüssigkeiten bedeutend rascher 
heiß als in irdenen, doch brennen die Speisen 
rascher an. Anderseits bricht und springt ir- 
denes Geschirr leichter. Besondere Aufimerk- 
samkeit muß man der Reaktion des Materials 
regenüber chemischen Verbindungen schenken, 

Saure Speisen dürfen nicht in 
Eisengeschirren gekocht werden, 
weil sie Eisen aufnehmen und einen wider- 
lichen Beigeschmack bekommen. Deshalb muß 
Eisengeschirr zum Gebrauch verzinnt oder 
emalliert werden. Beim Emailgeschirr 
muß man peinlich darauf achten, daß nicht 
abspringende Emailteilchen in die 
Speisen geraten, weil diese im Darm schwere 
Störungen verursachen können. Geschirr aus 
Messing oder Kupfer muß stets in voll- 
kommen blankem Zustand benützt werden, 
War das Geschirr längere Zeit unbenützt, so 
muß es vorerst mit stark verdünnter Schwefel- 
säure (ein Teil Säure, sechs Teile Wasser) und 
dann mit reinem Wasser nachgespült werden. 
Unter keinen Umständen dürfen 
Speisen längere Zeit in Gefäßen 
aus Messing oder Kupfer aufbe- 
wahrt werden, insbesondere nicht 
saure Speisen, weil sie sonst Kupfer auf- 
nehmen. Selbst dann, wenn das Kupfergeschirr 
verzinnt ist, verändern in ihm rote Fruchtsäfte 
die Farbe. Niekelgeschirr ist sehr rein- 
lich. Ist es jedoch angelaufen, so muß es vor 
Gebrauch gründlich gereinigt werden. Jeden- 
falls dürfen weder saure Speisen noch 
Milch in Nickelgeschirr gekocht oder 
aufbewahrt werden. Besonders empfehlenswert 
it Aluminiumgeschirr. Es ist sehr 
leicht, wird von Fruchtsäuren nicht angegriiien 
und verändert seine Farbe nicht. Wenn auch 
Neusilber gegen Säuren und Fette weniger 
empfindlich ist als Kupfer und Messing, so 


der Schwelle der Heimat zu finden? Bruder, 
lasse dir saeen, dies ist ein arger Betrüger, der 
den unwissenden Leuten das Geld aus .der 
Tasche zieht.“ Sie wandten sich ab und gingen 
weiter, und da sie seit langem nichts gegessen 
hatten und Hunger verspürlen, suchten sie die 
letzten Groschen in ihren Taschen zusammen 
und traten in die nächste Garküche ein, um 
dort Mahlzeit zu halten. Während sie speisten, 
verhöhnten sie das Unterfangen des Wunder- 
täters auf laute und unziemliche Weise, so dab 
der. Wirt hinter dem Schanktisch auf sie auf- 
merksam wurde und verdrießlich ihren Reden 
lauschte. Da es um die Mittagszeit war, füllte 
sich die Speisestube alsbald mit Gästen, die die 
Worte der beiden mit Unwillen vernahmen, 
und als noch der Sohn des Wundertäters ein- 
rat und Zeuge ihrer Spottreden werden mußte, 
ergrimmte der Wirt und warf die beiden vor 
die Tür, die Leute fielen über sie her und prü- 
gelten sie weidlich durch. 

Die zwei Klugen flohen zur Stadtwache, um 
dort Schutz zu suchen. Als der Hauptmann ver- 
nommen hatte, aus welcher Ursache die beiden 
mißhandelt worden waren, fuhr er sie streng 
an und ließ sie gehen. Denn auch er glaubte 
an den Wundertäter, der ihm sein schwerkran- 
kes Kind gerettet hatte, Die beiden zogen nun 
von Gericht zu Gericht und hoben überall ihre 
Klage an, aber -allerorten war der Wundertäter 
verehrt, sie wurden einmal ums andere abge- 
wiesen und bekamen nur bittere Worte und 
Püffe auf den Weg. Endlich kamen sie vor den 
Palast des Ministers und baten die Wachen, 
man möge sie vorlassen, denn ihnen sei großes 
Unrecht geschehen. Sie wurden vor das An- 
gesicht des Ministers gebracht und dieser, der 
einstmals der Einfältige geheißen war, erkannte 
sogleich in dem armseligen und verhetzten 
Wanderer seinen Jugendgenossen. Der aber er- 
kannte in dem Minister den dürftigen Schuster 
nicht wieder, denn er trug seine Würde gar 
stattlich. Der einstige Freund gab sich ihm zu 
erkennen, begrüßte ihn mit herzlicher Miene 


und fragte ihn nach seinem Begehren. Da er- 
zählte der Kluge, daß man ihn jämmerlich ge- 
schlagen habe, um solch eines Betrügers willen, 
wie dieser Wundertäter sei, der die ganze 
Stadt am Narrenseil führe. Der Minister lä- 
chelte, sprach ihm zu und forderte ihn auf, zu- 
nächst mit seinem Begleiter in das Bad zu 
sehen, wo Diener ihrer harren und ihnen 
schickliche Gewänder reichen würden. Darnach 
lud er sie ein, sich mit ihm zum Mahl zu 
setzen. 

3ei Tisch fragte der Kluge, der in großer 
Verwunderung ob des Wesens und der Um- 
stände seines Freundes war: „Sag mir, mein 
Lieber, wie kamst du nur zu dieser Würde?“ 
— „Mein Herr, der König, hat sie mir ver- 
liehen“, erwiderte der Minister. „Wie“, sagte 
der Kluge, „auch du bist von diesem Wahn- 
sinn ergriffen und glaubst an einen König? Ich 
sage dir, es gibt keinen König.“ — „Wie magst 
du mir so Ungeheuerliches vorbringen?“ rief 
der Minister, „schaue ich doch täglich des Kö- 
nigs Angesicht!“ — „Wer sagt dir“, höhnte der 
Kluge, „daß der, mit dem du sprichst, in Wahr- 
heit der König ist? Warst du von Kindheit an 
mit ihm vertraut? Hast du seinen Vater und 
Großvater gekannt, daß sie Könige waren? 
Menschen haben dir gesagt, daß dies der König 
sei. Sie haben dich genarri.“ Da sprach der 
Minister zu ihm: „So lebst du denn immer 
noch in deiner Klügelei und siehst das Leben 
nicht? Du sagtest einst, es würde dir eher 
möglich sein, zu meiner Einfalt zu kommen, 
als mir zu deiner Klugheit. Nein, nie wirst du 
bei der Einfalt einkehren und ihre Gaben emp- 
fangen.“ 


(Aus Martin Buber: „Die chassidischen Biü- 
cher“, erschienen im Schocken-Verlag, erhält- 
lieh in der Bücherstube des Jüdischen Kultur- 
bundes in Deutschland e. V., Zweigstelle Wien, 
l., Marc-Aurel-Straße 5.) 
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muß bei seinem Gebrauch auch jede Vorsicht 
sowie bei Benützung von Kupfer und Messing 
{ beobachtet werden. Kochgeschirr aus Weiß- 
"blech bewährt sich im Gebrauch recht gut. 

Bei Tongeschirr muß man darauf achten, daß 
die Glasur intakt ist. Schon die feinsten Haar- 
risse bedeuten eine Gefahr, weil Teile von 
Speisen hineingelangen können und das zur 
Glasur verwendete Blei sich insbesondere mit 
; der Säure von ee verbinden und nicht un- 
bedeutende Gesundheitsstörungen verursachen 
kann. 


Gesuchte Adressaten. 


‚Jüdischen Nachrichten- 
erliegt 


In der Redaktion des 
blattes, Ausgabe Wien“, 

ein Brief an Netti Langer bei Dull, Wien 
XX., Traunfelsgasse 7/12 (?), aus Los An- 
geles von ihren Kindern; 

ein Brief an „Lieber Max und Anka“ aus 
New York von Myer Sapiro, in dem die 
Namen Estelle, Harold und Tante Flora 
Hirsch, Ruth, Eva und Mac Sapiro er- 
wähnt werden; 

ein Telegramm aus Lissabon 
Schiffskartenbuchung, unterschrieben mit Adolf 
Brenner. 

Diejenigen Personen, die annehmen, daß die 
Briefe für sie bestimmt sind, mögen sich an 
das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“ 
I., Marc-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen ent- 
sprechende Legitimation erhalten’ sie die Briefe 


wegen 


ausgefolgt. 

Grüße sind von Mary Bloch in Baran- 
quilla (Kolumbien) eingetroffen; | ) 
Therese Saı 


Nr. 4/6. 
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Das L.: sernährungsamt Donauland gibt füı 
die Reichsgaue ien, Niederdonau und Obe 
donau bekannt: ! ) 
halten alle Versorgung 
Eierkleinverteilern ein 
schnitt C 20. 

Die mit 9. März befristete Gültirkeit des Al 
schnittes C 20 wird bi Samst 


22. März, verlängert. 


Philo- 
Philo-Lexika 
Handbücher für die 


jüdische Auswanderung 
wieder erhältlich 


jeutschland e. V. 
ig Wien 1., Mare Aureisiraße 5 


Jüdischer Kulturbund in B 
zweigsii 6 


Jetzt aktuellf 


Zur Orientierung für Amerikawanderer 
Die Einwanderung nach UA. 
Von Dr. Julius L. Israel Seligsohn 
Preis: RM 1" a RM 0'25 Versandspesen) 


sen Voreinsendung_ de 


(ji üdi cher Kulturbı 


Jüdischer en in Dauischiund e.V. 


Zweigstelle Wien, Abt. Verlag 
Marc-Aurel- aa 5 


Wien I, 


Hermann Levy: 


Orchideen (Gedichte) . 
Friedrich Leopold: 


Boris Kader: 
Lachen und Weinen (Aus 


Herbert Friedenthal: 


Zu beziehen durch: 


Inunserer Bücherstube 


Die stille Frau (Gedichte) RM —.50 
RM —.50 


Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 


dem jüdischen Leben) . RM 2.40 


Die unsichtbare Kette . . RM 1.90 
Jüdischer Kulturbund in Deutschland e. .V, 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Wir geben allen Freunden und Bekannten die traurige Nachricht vom 
Ableben des Herrn 


JULIUS ISRAEL STEIN 


Direktor im Ruhestand 


der am I. März 1941 im 81. Lebensjahre gestorben ist. 

Die Einäscherung findet Mittwoch, den 12. März 1941, 10 Uhr vorm., 
die Beisetzung am 12. März 1941, 10:15 Uhr vorm,, im Krematorium statt. 
Namens der tieftrauernden Hinterbliebenen 
Emil Israel Schwarz, Valy Gibian 


BT 


Mein innigstgeliebter Mann, unser fürsorglicher Onkel i 
3 


SIGMUND ISRAEL LOWY Bi 


ehem. Direktor der Credit-Anstalt 


ist am 5. März nach langer schwerer Krankheit im 86. Lebensjahre sanft entschlafen. 
Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. ig 
Ernestine Sara Löwy, Gattin g 

\ E 

Leopold und Erna Adler Robert und Irma Frankl a 
Max und Josefine Adler New York a 
Buenos-Aires je 
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10. MÄRZ 1941 


Leuchter Henriette-Sara, 46 Jahre, II., Roten- 
sterngasse 14, 19. Februar, 4. Tor. 
KRatzer Karl Israel, 51 Jahre, II, 
gasse 9, 19. Februar, 4. Tor. 
Steinberg Regine Sara, 77 Jahre, IX., 
Nr. 9, 19. Februar, 4. Tor. 
Trebitsch Cäcilie Sara, 76 Jahre, VII., Linden- 
gasse 39, 19. Februar, 4. Tor. 
Schön Martha Sara, 42 Jahre, II., 
gasse 10, 19. Februar, 4. Tor. 
Fischer Mendel Israel, 89 Jahre, XX., Rafael- 
gasse 1a, 19. Februar. 4. Tor. 
Löwy Antonie Sara, 78 Jahre, III., 
straße 5, 19. Februar, 4. Tor. 
Gruber Erna Sara, 23 Jahre, IX., Fechtnergasse 
Nr. 19, 19. Februar, 4. Tor. 
Krausz Lucie Sara, 72 Jahre, XIX., Heiligen- 
städter Straße 137, 19. Ferbuar, 4. Tor. 
Fernbach Schmerl Israel, 72 Jahre, IX., Por- 
zellangasse 9, 19. Februar, 4. Tor. 
Kutscher Netti Sara, 55 Jahre, II., Kleine Stadt- 
gutgasse 3, 19. Februar, 4. Tor. 


Schiffamts- 


Seegasse 


Schiffamts- 


Radetzky- 


Beres Elisabeth Sara, 58 Jahre, II., Czernin- 
platz 4, 19, Februar, 4. Tor. 

Balaban Lazar Israel, 70 Jahre, III., Custozza- 
gasse 12, 19. Februar, 4. Tor. 

Deutsch Cäcilie Sara, 86 Jahre, II., Ferdinand- 


straße 24, 19. Februar, 4. Tor. 


Kornfein Leopold Israel, 62 Jahre, II., Große 
Mohrengasse 34, 20. Februar, 1. Tor. 

Karoly Cäecilie Sara, 84 Jahre, IX., Porzellan- 
gasse 19, 20. Februar, 1. Tor. 

Rosenberg Karl Israel, 62 Jahre, IIL, Löwen- 
gasse 32, 20. Februar, 1. Tor. 

Fuchs, Dr. Julius > Jahre, XVII, 
Gs ndnergasse "ebruar, 1. Tor. 

S ner Sieemund t Jahre, VI., Linke 
Wienzeile 14, 20 Tor 

\ ) Israe! XVII, 


Gür 97, 20. Feb 1. Tor. 
Obe änd Salon 1 S I ı VI, Li 
niengasse 2b, 20. Febru: 1 
n] \ Saı 74 Jahı III... Untere 
\ be 5 2 1 Tor 
S Chaim Si 74 Jal II., Taborstraße 
20, Fi 1 ) 
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s r ö 
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I I I Ne) 2 Jal XIV Bujatti- 
I E53 
Si ) di l ıen 
Q 2 Feb ir, 12 301 
nor ) Sara, 84 Ji IX, Bolzmann- 
1s 22 Febrı ! 
Rosner Sulamith Sara, 80 Jahre, II., Herminen- 
gasse 21, 21. Februar, 4. To 
S f Israel, 80 ıre, II., Karmeliter- 
tz 1,2 ebruar, 4. To 
S \ Sara, 7 II.. Franz-Hoch- 
\ S 21. Februar, 4. Toı 
; ia up: Voller- 
l. 67 I., Schiff- 
21. I L 1. Toı 
< I IN S rasse 9 
Feb x 
S Netti Sa £ IX., Seegasse 
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